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und dem Schiff vom Eis keine
Gefahr mehr drohte, suchten wir
mit unsern Fernrohren die

Umgebung nach Seehunden ab. si

Bald entdeckte der er-
ste Steuermann einen /jjfgS

guten» Fang" IfP|
platz. m&sy %

Die Fang-
-i#*i gerate wur-

lliiil1 denvorbereitet /I
P und mit Voll- Ii

1 dampf setzte
das Schiff" seine ^

| Fahrt nach der

b|m^, bezeichneten Stel¬

le fort. Etwa 3

««_ ^ 't"~
a, Kilometer von den

i Seehunden entfernt
"V"» - : stoppte das Schiff. Die

Bk '--äsSti i Fangleute wurden
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Bild rechts :

Der Verfasser mit einem
lebenden Seebund

In der Eiswüste des Weißen Meeres. Auf der Suche nach Jagdbeute

tame des kiemen trefflichen Seglers, auf dem Jahres Latham 47 mit Roald Amundsen
f921 seine letzte Expedition unternahm. Der

semen unglücklichen Begleitern Zur
: Gritviken, in Süd-Georgien, am gleichen Tag, o T ' \
h einer dreimonatlichen Fahrt in unaufhörlichem RettUIlg der Noblle-LxpeuitlOn aUIStieg;
n wieder vor Anker ging. Im Jahre 1928 be-

eelanste UnSer Schiff«QueSt» ill fünftägiger
st » an einer norwegischen Expedition von 97 gcid.llgi.c uii^i J"' U J
ehundjagd auszog. Der Verfasser des folgenden Fahrt Zur Eiskante. LÜckeillOS ZOg SlCh das
um»nd machte die Reise als Beauftragter des

am oJjenen Meer entlang. Eine Einfahrt
mußte zuerst gebrochen werden. Das Rin-

;ehundfängers, mit dem ich die gen um einen "Weg dauerte einen ganzen

-at, war aufden 23. Februar 1928 Tag. Da aber keinerlei Strömung vorhan-

:hunde als Beute dann am wert- den war, saß unser Schiff bald fest. Diese

Schwimmender Eisberg

Der im Eise festgefahrene «Quest

Sturm ^5^
und Kälte legten

eine schwere
Eisschicht auf D
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da. Was tun? Ueber Bord konnten wir nicht
Der Eisgang war sehr stark und schraubte so

sehr um das Schiff, daß es sich dauernd verschob.
An eine Rettung glaubte keiner mehr. Herzzerreißende

Szenen spielten sich
ab. Diese grauenvollen Minuten

wird keiner vergessen,
der sie miterlebt. Ganz
unerwartet ließ der Druck nach
und kurze Zeit daraufwußten

wir, daß wieder für einmal

keine Gefahr bestand,
wenigstens nicht die, daß

unser Schiff zerdrückt werde.
In einem kleinen Abstand

sahen wir drei andere Schiffe.

ausgeliefert. » Eine Stunde Ruhe. Jetzt setzt der
-Druck des Eises wieder äußerst stark ein. Als der
Kapitän sagte: «Jetzt kommt unser Schiff an die
Reihe», da sprach er nur das aus, was wir alle dach-

Nach
dem
Untergang der
'Stursei». Nur
das Allernotwendig-
ste konnte gerettet werden

besondereEreignisse. Dann
fing das Eis wieder an, un-
serm Schiff gefährlich zu
werden. Eines morgens
um 4 Uhr ertönte die

Alarmglocke. «Alle Mann
aufDeck» hieß es. Wir waren

während der Nacht
gegen das Grundeis
abgetrieben worden. Als der
Tag graute, sahen wir in
geringer Entfernung von

In höchster Not

Zwei davon lagen dicht beieinander
und das eine wurde so mächtig
gegen das andere gestoßen, daß es dieses

in der Mitte glatt durchschnitt.
Bald waren alle drei Schiffe
verschwunden. Das Eis hatte sie

verschlungen. Abends 9 Uhr war im
ganzen Umkreis kein Schiff mehr zu
sehen. Wir waren noch allein der
Unsicherheit der nächsten Zukunft

Schlafender See-Elefant

ten und fürchteten. Alle
Mann sprangen über Bord.
Vier Stunden wandten wir
fast kein Auge vom Schiff
und glaubten ständig, jetzt
würde es in den
ungeheuerlichen Eismassen
verschwinden. Schließlich ließ
aber der Druck nach, die
Eismassen trieben auseinander

und bald schwamm

unser Schiff wieder auf
dem Wasser und wir konnten

nur noch mit großer
Mühe darauf zurückgelangen.

Nachdem wir uns
gestärkt und ausgeruht

* hatten, fuhren wir am an¬

dern Tage in der Richtung
nach Kap Kanocin, wo wir unser Schwesterschiff
«Stursel» trafen. <* Dieses hatte auch noch sehr wenig
Fang an Bord. Gerne folgte ich der Einladung des

Kapitäns, die weitere Fahrt mit ihm zu machen. Er
versprach mir, mich auf den « Quest» zurückzubringen,

sobald ich genügend gute Aufnahmen gemacht
habe. Wir fuhren östlich ins Packeis ein. Doch schon
bald saß unser Schiff wieder im Grundeis fest und
wurde auf den Seitenwänden arg gepreßtT Die Mannschaft

wurde alarmiert. In die sich türmenden Eis-

Der Untergang des Schiffes

uns acht Schiffe. Drei davon waren bereits eng
zusammengedrängt. Das eine hißte um 9 Uhr die
Notflagge. Es lag schon ganz schief. Eine Stunde später

mußte es die Mannschaft verlassen. Das Eis fing
mächtig zu treiben an. Das Schiff mit der Notflagge
wurde in der Mitte hochgedrückt, abgeknickt und
von der Eismasse verschlungen. Gegen Abend wurde
der Druck des Eises auch gegen unser Schiff stärker.
Wir sahen schon vier Schiffe ganz schief stehen. Das
Eis preßte sich an der Stelle, wo diese lagen, zusammen

und stieg haushoch an ihnen empor. Ein Schiff
nach dem andern wurde durch die Eisblöcke
zerdrückt und verschwand unter den weißen Bergen.
Auch wir hatten schon das Nötigste zusammengepackt,

um jeden Augenblick über Bord gehen zu
können. Schon fielen vereinzelte Eisblöcke von oben
auf unser Deck und in die Mannschaftskabinen. Der
Schiffskran arbeitete fieberhaft und säuberte einigermaßen

das Deck. — Es waren furchtbare Stunden
und doch stand uns das Schreckliche noch bevor.
Unser Schiff wurde plötzlich durch das Eis aus dem
Wasser gehoben und lag ganz schief nach vorne ge~ Geschossene Seehunde werden zum Schiff gebracht



um die Schiffspapiere in Sicherheit zu bringen.
In diesem Augenblick fiel ein Eisklotz hinter
ihm auf die Tür und verrammte ihm den Ausweg.

Das Wasser folgte dem Eis und der

Steuermann stand in Gefahr, zu ertrinken.
Den übermenschlichen Anstrengungen von
vier Mann gelang es schließlich in einigen
Minuten der höchsten Spannung und des zähe-

sten Kampfes um das Leben des Kameraden,
ein Loch in das Eis zu sägen, durch das der

Steuermann herauskriechen konnte. Kaum

war er auch aus seiner bedrängten Lage
befreit, da sank auch schon das Schiff vor unsern

Augen in die Tiefe. Machtlos und gänzlich
erschöpft sahen wir vom Eise aus dem ungeheuerlichen

Schauspiel zu, das uns unserer letzten

Hoffnung beraubte. Wir hatten nur das Aller¬

berge wurden Bohrlöcher

getrieben und diese

mit Dynamitpatronen

geladen. Alles
vergebliche Mühe. An ein
Loskommen war gar
nicht mehr zu denken.

Der Eisdruck war so

stark, daß durch ihn
das ganze Deck einfach

wegrasiert wurde. Es

konnte kein Zweifel
mehr bestehen : das

Schiff war dem Untergang

geweiht und die

einzige Rettung
bestand noch darin, daß

wir uns möglichst rasch

aufs Eis begaben. Der
erste Steuermann
eilte noch in
die Ka-

jüte,

Bild links: Drei dem Untergang geweihte Schiffe
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Im Packeis
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